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Die Aids-Problematik in Süd-Afrika

Aktiv in der Aids-Hilfe in Südafrika ist seit Jahren das Ubuhlobo-

Projekt (www.ubuhlobo.de). Der nachstehende Beitrag gibt einen

Einblick in die Problematik und das Engagement der jungen

Projektmitarbeiter/-innen aus der Südpfalz, die selber nach Süd-

afrika reisen, um in ihren Ferien aktive Hilfe zu leisten.

Obwohl ich nun schon drei Mal als Teilnehmer des Ubuhlobo

Projekts in Süd Afrika war, fällt es mir schwer die Aids-Pro-

blematik in diesem stark betroffenen Land genauer zu analy-

sieren. Diese Thematik ist derart komplex, dass es in meinen

Augen unmöglich ist, alle nötigen Aspekte zu berücksichti-

gen. Jedoch will ich probieren die Dinge hervorzuheben, die

mir immer wieder aufgefallen sind und die vielleicht die

wichtigsten Eckpunkte darstellen.

In den letzten Jahren war ich zuständig für die Aidsprä-

vention, die wir als Teil unserer Erste-Hilfe-Kurse an den ver-

schiedensten Orten in Süd-Afrika angeboten haben. Nach

und nach wurde mir immer mehr bewusst, dass dieser

Kurs wohl einer der bedeutendsten Teile des gesamten Pro-

jektes ist.

Eine große Herausforderung ist es, dies Kurse bestmöglich

an die Teilnehmer anzupassen. Es macht einen enormen

Unterschied, ob man den Kurs nun an der Universität in

Porth Elizabeth, in einer Kirchengemeinde im Township, für

ländliche Bevölkerung außerhalb der Stadt oder für die

Schüler einer High School hält. Ebenfalls sehr entscheidend

ist die Altersklasse der Teilnehmer. Denn jeder Süd Afrikaner

hat wohl schon von HIV und Aids gehört, aber die Diskre-

panzen im Wissen über die Thematik sind erschreckend. So

kann man davon ausgehen, dass die Studenten an der Uni-

versität, also junge Menschen im Alter von 20 bis 25 Jahren,

sowie Lehrer oder andere Erwachsene, die höheren Bil-

dungsschichten angehören, die meisten Kenntnisse über

das Thema haben. Am schlimmsten stellt sich die Situation

in den Townships oder auf dem Lande dar. Dort ist meist

nur sehr geringes oder falsches Wissen vorhanden, weswe-

gen meiner Ansicht nach an diesen Orten die Notwendigkeit

der Aidsprävention am dringendsten ist.

Religiöse und/oder kulturelle Ursachen erschweren die Aids-
Präventionskurse. Gemischtgeschlechtlich oder gar Generationen
übergreifend besetzte Kurse wie im Foto ganz oben sind selten und
stellen eine besondere Herausforderung an die Sensibilität der
jungen Kursleiter aus der Pfalz.
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Erfordert viel Einfühlungsvermö-
gen und Geduld: Einsatz vor Ort
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Ein durch Unkenntnis der Kursteilnehmer hervorgerufenes

Problem ist die Gestaltung des Unterrichts. Ich versuche

stets die essentiellen Dinge für die Vorbeugung hervorzuhe-

ben. Dies bedeutet z.B. nicht, dass ich den Leuten erzähle,

was genau ein Virus ist oder was er genau mikrobiologisch

gesehen im Körper verändert, sondern viel mehr, was z.B.

der Unterschied zwischen dem HI-Virus und der Krankheit

Aids ist. In dieser Art gibt es viele verschiedene Einzelheiten,

bei denen ich immer wieder feststellen musste, dass den

Menschen in Süd Afrika das elementare Wissen über diese

lebensbedrohliche Situation oft von Grund auf fehlt. Man ist

dazu geneigt von europäischen Bildungsstandards auszuge-

hen, was einem oft den Blick für das tatsächlich benötigte

Wissen versperrt. Wirklich benötigt wird die genaue Kennt-

nis über die Möglichkeiten vor Ort sich mit HIV zu infizieren

bzw. dies zu verhindern und wie man mit HIV-positiven

Menschen umgeht.

Kommen wir zu den Auswirkungen der Problematik in Süd

Afrika. Leider muss ich sagen, dass diese sich wohl meist

auf die Todesopfer in den verschiedenen Familien beschrän-

ken. Es ist erschreckend, denn obwohl fast jeder etwas über

Ansteckungsmöglichkeiten etc. weiß, bleiben die Meisten

doch untätig. Dies bedeutet, dass sich der HI-Virus bei ei-

nem Großteil der Bevölkerungsgruppen weiter ausbreiten

kann, da schlicht weg nicht die richtigen Maßnahmen ge-

troffen werden, wie z.B. die Verwendung von Kondomen.

Frauen, egal ob mit oder ohne Partner, bekommen nach wie

vor recht viele Kinder, ungeachtet dessen, ob sie nun

HIV-positiv sind oder nicht. Viele Geburten finden zuhause

statt, sodass nie ein Test gemacht wird, wie es z.B. bei

Schwangeren in Deutschland üblich ist. Auch die Männer

lassen sich nicht testen, also kommen nach wie vor fast alle

Kinder auf die Welt, ohne Kenntnis, ob sie infiziert sein könn-

ten oder nicht. Dies bedeutet folglich, dass alle momentan le-

benden Generationen potentielle Überträger des Virus sind.

Erst jetzt, nachdem die Pro-

blematik bereits über 25

Jahre bekannt ist, beginnen

die ersten Präventionsmaß-

nahmen allmählich zu grei-

fen. D.h., die neue, junge

Generation von Süd Afrika-

nern (vor allem die Studen-

ten), ist sich der Gefahr be-

wusst und verhält sich dem-

entsprechend vorsichtig.

Die Verhütung beim Ge-

schlechtsverkehr oder das

Tragen von Handschuhen

bei Blutkontakt ist für sie zu

ihrem eigenen Schutz zur „Normalität“ geworden. Dennoch

ist es nicht üblich getestet zu sein. Daher gibt es auch in

diesem Fall keine Gewissheit über eine mögliche eigene Infek-

tion und die Gefahr für andere.

Die Kinder und jungen Jugendlichen wachsen ohne Wissen

über Aids auf. Natürlich ist es bei Kindern, wie z.B. auch in

unserem Kindergarten nicht möglich, ein wahres Bewusst-

sein über die Gefahr zu schaffen. Dennoch wäre es möglich

den Kleinen beizubringen, dass sie z.B. Blut von anderen

Personen nicht berühren dürfen. Es ist alltäglich, dass Kin-

der sich beim Spielen verletzten (vor allem im Township)

und deshalb auch häufig mit fremdem Blut in Kontakt kom-

men und sich so infizieren können.

Auch bei  älteren Kindern und Jungendlichen fehlt die

Kenntnis über Ansteckungsgefahren - eine Gefahr bei sich

entwickelndem Sexualleben. Ob Aufklärung aus kulturellen

Gründen oder anderen versäumt wird, ist schwer zu sagen.

Tatsache ist, dass sich Kinder und Jugendliche meist erst

durch Eigeninitiative entsprechende Informationen aneignen.

Deswegen denke ich, dass die allgemeinen Auswirkungen

von Aids auf das Alltagsverhalten der Menschen äußerst ge-

ring sind. Aufgrund der fehlenden Aufklärung der Bevölke-

rung wird meist so gelebt, wie es schon immer war. Es gibt

prinzipiell keine Einschränkungen, was den Umgang mit der

Gefahr betrifft. So bleiben also lediglich die vielen Toten zu

beklagen, aktiv unternommen wird aber nahezu nichts.

Um diese Lage für die Kinder und Jugendlichen, aber auch

für den Rest der Bevölkerung zu verbessern, gibt es nur

eine Möglichkeit: die umfassende Aufklärung! Man kann

nicht speziell die Situation der Kinder verbessern, denn die

ist abhängig von der der Eltern, wie vom Rest der Bevölke-

rung. Man kann die Problematik nur als Ganzes behandeln.

Straßenschild in Porth Elizabeth

Leben im Township: Armut, Bildungsnotstand und mangelnde
Lebensperspektiven - ein schwer zu durchbrechender Kreis
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Das Hauptproblem besteht

darin, dass die Wenigsten

sich mit der Aidsthematik

ausreichend genug ausken-

nen. Das dürftige vorhande-

ne Wissen wird oft falsch zu-

sammengeknüpft oder inter-

pretiert, sodass zahlreiche

Gerüchte oder auch Trug-

schlüsse über HIV und Aids

aufkommen.

In den Schulen fehlt der nöti-

ge Unterricht, der die Kinder

schon von klein mit der In-

fektions-Gefährdung und den Möglichkeiten, ihr zu begeg-

nen, vertraut macht. Andere Bezugspersonen, wie die Eltern

oder Kindergärtner/-innen kennen sich meist selbst nicht

aus, weshalb auch hier kein Bewusstsein geschaffen wer-

den kann.

Auch der Staat kümmert sich nicht ernsthaft um das Pro-

blem. So gab es sogar Präsidenten, die die gesamte Proble-

matik verleugnet haben oder Gesundheitsminister, die einen

Wurzeltee als Heilmittel angepriesen haben. Daran ist er-

sichtlich, dass die Verbreitung momentan gar nicht ein-

dämmbar ist.

Ich würde schätzen, dass ca. 80% der südafrikanischen Be-

völkerung nicht ausreichend über Aids und HIV aufgeklärt

ist. Wenn man nun bedenkt, dass gleichzeitig auch ca. 20%

der Bevölkerung (die Dunkelziffer wird wohl noch weitaus

höher liegen) HIV-positiv sind, wird einem klar, warum sich

alles nur sehr langsam verbessert.

Wie bereits gesagt, sehe ich die einzige Lösung darin ein

umfassendes Aufklärungsprogramm zu starten, an dem je-

der teilnehmen muss. Nur wenn wirklich alle über die Pro-

blematik informiert sind, gibt es eine wahre Chance im

Kampf gegen Aids. Denn man muss bedenken, dass auch

aufgeklärte Menschen den Virus verbreiten können und mit

Sicherheit auch zum Teil

würden. Sei es aus den ver-

schiedensten Gründen.

In geringem Maße sind

schon gute Ansätze für den

Kampf gegen Aids zu erken-

nen, wie die kostenlos in den

öffentlichen Gebäuden zu

bekommenden Kondome.

Allerdings ist dies nur ein

Tropfen auf den heißen

Stein. In den meisten ande-

ren Gebieten zeigt die Regie-

rung kein Interesse gegen

die Seuche vorzugehen.

Aidsprävention geht meist

von den Institutionen selbst

aus. So wurden wir von der

Uni, der Kirchengemeinde oder der Schule direkt eingeladen

unsere Kurse zu halten. Es gibt nahezu keine staatlichen

Aidsberatungsstellen, alles, was wir kennengelernt haben

,waren private Programme, die solche Einrichtungen aufge-

baut haben.

Da offensichtlich nur Wenige den Zugang zu richtigen Infor-

mationen haben, versuche ich stets unsere Kursteilnehmer

anzuhalten ihr Wissen zu teilen. Ich versuche die aller wich-

tigsten Dinge zu vermitteln, die man kennen muss, um sich

und andere schützen zu können und probiere den Ernst der

Lage zu schildern. Kaum jemandem ist klar, dass jeder 5.

Süd Afrikaner HIV-positiv ist oder wie gefährlich und

schrecklich Aids wirklich ist. Desweiteren verteilen wir

ebenfalls Kondome, Erste Hilfe Handschuhe und Broschüren,

sodass die Leute  das Gelernte nachlesen auch nochmal und

umsetzten können und noch viel bedeutender, es verbreiten

können. Leider können wir nur viel zu wenige Leute errei-

chen, aber so hoffen wir unseren „Einflussradius“ zu ver-

größern, obwohl ich natürlich weiß, dass auch das die Situa-

tion nicht einfach so ändern wird. Aber es ist ein Anfang

und je mehr Projekte vielleicht ähnliche Dinge tun, desto

mehr kann man erreichen.

Abschließend bleibt mir nur zu sagen, dass der gesamten

Bevölkerung geholfen werden muss, um damit schluss-end-

lich auch den Kinder und alle weiteren Generationen zu hel-

fen. Nur so kann man die negativen Auswirkungen, sprich

die vielen Aidstoten, verringern und positive „Auswirkun-

gen“, also ein Leben mit entsprechenden Schutzmaßnah-

men vor dem Virus erreichen.

Jérôme Bergmann

Weitere Informationen: Rolf Meder

Pfaffenbergstraße 13

76829 Landau-Mörzheim

Tel.: 06341/3750

Fax: 06341/347324

Email: rolfmeder@gmx.net

www.ubuhlobo.de

Bildung als Chance im Kampf gegen Aids: junge Studentinnen und
Studenten sind nicht nur am ehesten offen für ein lange tabuisier-
tes Thema, sondern mit die wichtigsten Multiplikatoren in Sachen
Aufklärung.

Alle Fotos zu diesem Beitrag: Archiv Ubuhlobo-Projekt




